Donnerſtag, 
am 16. December 
1841. 
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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22% Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten france 
liefern und zwar drei Mat 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


und die angrenzenden Orte. 


Geiſt und Gemuͤth entwickelten ſich bei dem Kinde 
magiſch raſch und ſchön. Die Lebrer hatten mehr zu 
thun, feinem Faſſungsvermöͤgen nachzukommen, als dem⸗ 
ſelben vorzuarbeiten. Clotilde hatte einen fo wunder⸗ 
baren Tact fuͤr das Richtige, daß ihr die Regeln 
Natur und die Ausnahmen ein abſtoßender Inſtinkt des 
Innern wurden. Was ſie lernte, bereicherte nicht nur 
ihren Kopf, ſondern es wurde in ihr ganzes We ſen 
verſchmolzen und zeigte, wie es auf ihre Vervollkomm⸗ 
nung einwirkte. { 

Sie wußte bereits einen Schatz der fhönften Ge: 
dichte auswendig, die fie mit einer Naivetät und Ins 
nigkeit vortrug, welche nichts Angelerntes hatten, ſon⸗ 
dern glauben ließen, das Kind dichte, was es ſprach, 
eben aus ſich heraus. 

Alle die Wiſſenſchaften, welche eine lebendige An⸗ 
ſchauung mitbringen, ſo wie diejenigen, durch welche 
die Phantafte lebhaft in Anſpruch genommen wird, 
wurden von Clotilden uͤberaus leicht begriffen. Sie war 
der Stolz ihrer Lehrer, die mit den Erfolgen prunkten, 
welche ihr Unterricht bei dieſem Kinde hervorbrachte. 

Clotilde war ſehr bald nicht mehr Kind. Ihr 
reiches Wiſſen, ihr heller Verſtand, ihre ſtets regſa me 
Phantaſie, womit fie glaͤnzte, imponirten ſelbſt groͤßern 
Mädchen und Frauen ſo ſehr, daß ſie ſich mit einer 
gewiſſen Scheu, gar zu ſehr in den Hintergrund ge⸗ 
dringt zu werden, von ihr zuruͤckzogen. Die Maͤnner 
dagegen beſchaͤftigten ſich deſto lieber mit Clotilden und 
bewieſen ihr die groͤßte Aufmerkſamkeit. 
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Gefall ſucht. 


Novelle von J. Lasker. 


Trunken hing das Auge der Mutter an dem ſchö⸗ 
nen zwölfjährigen Mädchen. Des Kindes Blick ſchaute 
fo poeſiewarm, ſo geiſtvoll, ſo kindlich mild zu der 
Geliebten empor, daß Thraͤnen des Entzuͤckens das 
muͤtterliche Auge befeuchteten. 

Clotilde war aber auch das ſchönſte, kluͤgſte, lie⸗ 
benswürdigfte Kind und der Abgott aller Derer, die 
ſie kannten. Schlank gewachſen, jede Bewegung Grazie; 
ein blondes Lockenköpfchen, aus dem ein Paar pech⸗ 
ſchwarze Augen ſo vielſagend und deutungsvoll heraus⸗ 
ſchauten, daß der Beobachter ſich nicht davon losſagen 
konnte und gern das ſchoͤne Raͤthſel hatte loͤſen mögen, 
das dieſe Augen enthuͤllten. Der Teint war friſcher 
Bluͤthenſchnee, der rings um eine Roſenflur herabge⸗ 
fallen zu ſein ſchien, und alle dieſe Roſen floſſen in 
eine Knospe zuſammen, die als das zierlichſte Lippen⸗ 
paar auseinanderbrach, hinter denen die weißen Zaͤhne, wie 
eine Schaar von Laͤmmchen, unſchuldig hervorguckten. 

Das Kind hätte den Neid aller erwachſenen Maͤd⸗ 
chen erregen muͤſſen, wäre ſeine Liebenswuͤrdigkeit nicht 
zu ſiegreich geweſen. Wo es in kleinern oder groͤßern 
Kreiſen erſchien, waren alle Blicke auf es gerichtet, 
und wer es minutenlang an ſich heranziehen und mit 
ihm plaudern konnte, der fühlte ſich von dem unaus⸗ 
ſprechlichen Wohlbehagen durchdrungen, welches Grazie, 
mit Unſchuld gepaart, hervorruft. 


So mupie es natürlich kommen, daß fie ſich mehr 
zu den Mannerfreifen, als zu Ihres gleichen hingezo⸗ 
gen fuͤhlte. Sie war zu klug, um nicht einzuſehen, 
welche Uebermacht ſie beſaß, und ihre Eltern waren 
nicht klug genug, um ſie in die Grenzen beſcheidener 
Weiblichkeit zuruͤckzuweiſen und darauf hinzuwirken, daß 
das Gemuͤth ibrer Tochter mit ihren ſonſtigen Vorzuͤgen 
auch gleichen Schritt in der Entwickelung hielt. 

Sehr bald erwachte die Gefallſucht in Clotildens 
Buſen und draͤngte jedes andere beſſere Gefuͤhl in den 
Hintergrund. 5 

Sie hatte keinen Sinn fuͤr die unſchuldigen Spiele 
ihres Alters, die Natur hatte keinen Reiz fuͤr ſie; ſie 
liebte es nur, in recht großer Geſellſchaft, namentlich 
von Maͤnnern, ſpaziren zu gehen, wo ſie ihr Wiſſen 
auskramen, ihren Witz leuchten laſſen konnte. Die 
Blumen hatten keinen Reiz für fie; die unbefangene 
kindliche Heiterkeit blieb ihr fremd, die harmloſe Freude 
am Kleinen; nur in glaͤnzenden Zirkeln war ſie rege 
und ſuchte die Aufmerkſamkeit auf ſich zu leiten. ! 

Sogar die weibliche Eitelkeit, ſich zu putzen, drängte 
ſich nicht bei ihr ein; ſie ſah auf ihr Aeußeres wenig. 
Wenn ſie ſich anzog, vergaß ſie immer hier und da 
etwas, ſo daß ihr in Geſellſchaft bald ein Aermel ab— 
gleitete, bald eine Schleife aufging und ſie immer 
Etwas wiederherzuſtellen hatte, wobei ſie, ohne ſich 
was dabei zu denken, meiſt die Hilfe von Männern 
in Anſpruch nahm, weil fie mit dieſen am befreun- 
detſten war. \ 

So war Clotilde allmaͤhlig zur Jungfrau herange⸗ 
reift, ohne eigentlich je Kind geweſen zu ſein. 

Sie war jetzt nicht eigentlich mehr ſchoͤn zu nennen, 
So reizend auch ihr natuͤrliches Haar uͤber das wohl⸗ 
gerundete Köpfchen, ohne alle Kuͤnſtelei, in dichten blon— 
den Locken herabfloß, fo glühend auch ihre Augen glaͤnz⸗ 
ten, ſo war ſie doch in der ſonſtigen koͤrperlichen Ent⸗ 
wickelung zuruͤck und klein geblieben. Die zu fruͤh zur 
Aufregung gekommenen Leidenſchaften des Ehrgeizes 
und der Gefallſucht, die zehrendſten von allen, hatten 
hemmend eingewirkt. Ihr Geſicht hatte mehr einen 
herausfordernden, als einen einnehmenden Ausdruck. 
Es lag nichts von dem unbeſchreiblich Schmelzenden 
der weiblichen Schuͤchternheit, von dem unwiderſtehlich 
Gewinnenden des Unbewußtſeins der eigenen Vorzüge 
darin. Sie beſaß in dem Umgange mit Maͤnnern eine 
Freiheit, die nicht ſelten an Aufdringlichkeit grenzte. 
Sie ſuchte jede neue Bekanntſchaft fuͤr ſich zu gewin⸗ 
nen, und wendete um ſo mehr Kraft an, je ſchwieriger 
es ihr wurde. Wer ihr aber erſt huldigte, gegen den 
ward fie gleichgiltig, ſogar hoͤhniſch. 

Auf dieſe Weiſe gewann ſie ſich zwar viele fluͤch⸗ 
tige Anbeter, Manche ſchmachteten ſogar nach ihr, die 
nicht Kraft genug hatten, ſich aus den fuͤr Männer 
unwuͤrdigen Feſſeln einer gemuͤthloſen Gefallſuͤchtigen 
loszureißen, aber ſie erwarb ſich keinen Freund, der 
fie achtete. Die Vernünftigen zuckten, ſobald fie Clo⸗ 
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tilden naher kennen lernten, die Achſeln und bedauerten 
nur, daß ein ſo ſchoͤner Fond ſo zertreten, ſo zu den 
verächtlichſten Zwecken gemißbraucht wurde. 5 

Die Gefallſucht bemächtigte ſich Clotildens auch 
bald fo ſehr, daß fie alles Uebrige darüber vergaß. 
Sie ließ ihre Studien ruhen, die intereſſanteſte Lectuͤre 
hatte nicht den geringſten Reiz fuͤr ſie, niemals kam 
fie dazu, über ſich und ihr Weſen und Treiben nach⸗ 
zudenken; der Frieden der Haͤuslichkeit war ihr ein 
Kerker der Langenweile, nur im Saus und Braus 
großer Eirkel fuͤhlte ſie ſich wohl, wenn ſie die Männer 
mehr umſchwaͤrmte, als von ihnen umſchwaͤrmt wurde. 
Es ging ſogar ſo weit, daß wenn ſich ihr keine Gele— 
genheit darbot, in Geſellſchaften zu ſein, ſie allein hinaus⸗ 
lief auf die Straßen oder Spaziergaͤnge und Maͤnnern 
zu begegnen ſuchte, die ihr wenigſtens durch ihren Gruß 
eine Aufmerkſamkeit bewieſen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Einzeilen 


Bst: 
Kunſtlehre. 
Freund! o beherrſche die Form, denn ſonſt beherrſchet die 
Form Dich! & 


2. 
5 Schluß des Romans. 
Trefflicher Schluß! o, ſtaͤnd' er zu Anfang, noch treff⸗ 
licher wär” er! 0 


55 
Der Verſtorbene. 
Ja, er erkannte die Zeit, drum nennt er ſich ſelbſt den 
Verſtorb'nen. 


4. 
Der Stutzer. a 
„Warum tanzt er fo gern?“ — Er hat bann nicht nöthig 


zu ſprechen. 


5. Ne 

Der Reifende, 
Sahſt Du den Dom nicht? — „Nein! Im Wegweiſer 
fehlte das Blatt mir.“ t 
$ 6 


Gegenbeweis. ; : 
Ach! Sie reden fo. dumm! — „Herr! dumm? Ich bir 
ſtand im Examen.“ 5 
7 


Ode an die Natur. 5 
„Ewig lebt die Natur!“ — Sie ſtuͤrbe an Deinem Ges 
dicht ſonſt.“ 
f 8 x 


ke ‚dgıoroy u ddwe! 55 
„Freundchen, Du lieſ'ſt ja von Mundt?“ — Die Waſſerkur 
iſt mir verordnet. 2 


9. E 
Wahl des Berufs. : 
Kritiker werde Dein Sohn! — „Auch dazu iſt er zu 
dumm noch!“ i * 
10. 


5 Grund. 
„Sag', warum ſchreibſt Du fo kurz?“ — Aus Noth! fonft 
lieſt es ja Niemand. Eduard Boas. 


FE 


Reife 


27 Der „Berliner Geſellſchafter“ erhielt vor einiger 
Zeit folgenden von dem Redakteur deſſelben, Profeſſor Gubitz, 
aufgeſetzten Artikel: „Druckfehler oder Wahrheit? 
Das Stadtgericht der Stadt Göttingen macht „signatum 
Göttingen, den 7. September 1841“ öffentlich bekannt 
(Siehe: „Allgemeiner Anzeiger“ No. 259): daß auf Klage 
des Kaufmanns Heintze, wegen Forderung von „8 Thlr. 
17 Ggr.“ gegen den Beklagten, Gaͤrtner Krebs, erkannt ſei, 
daß deſſen Garten, nebſt darin befindlichem Gartenhauſe, 
am 11. December d. J. gerichtlich verkauft werden foll. 
Wegen 8 Thlr. 17 Ggr. — 2 — und das koͤnnte der Kläger 
zugeben — und kein Goͤttinger fände ſich, dieſe kleine Summe 
zu zahlen? Es ſcheint unmoͤglich! — Da muß ein Irr⸗ 
thum obwalten. Waͤr' aber Alles richtig — der Bezug 
auf die Göttinger auch — fo ſei's hiemit verbürgt, 
daß, iſt dadurch dem Manne fein Garten und Haus zu er⸗ 
balten, die 8 Thlr. 17 Ggr. — und waͤr's auch mehr — 
von einem oder dem andern Berliner gezahlt werden, und 
ſie ſind, gegen beglaubigte Quittung des Kaufmanns Heintze, 
ohne Weiteres von der Redaktion des Geſellſchafters einzu⸗ 
ziehen. Am 25. November wandte ſich der Kaufmann 
Heintze an den Redakteur und ließ ihm eine Quittung über 
19 Thlr. 2 Gr. 2 Pf. überreichen, da die Gerichtskoſten ſich 
auf 10 Thlr. 9 Gr. 2 Pf. belaufen hatten. Prof. Gubitz 
bezahlte, ſeinem Worte getreu, die ganze Summe, da ſich in 
Goͤttingen Niemand zur Tilgung derſelben gefunden hatte. 
Eine intereſſante literariſche Erſcheinung iſt das 
bei Wilhelm Küchler in Frankfurt a. M. kurzlich erſchienene 
Gedicht: „König Ruͤbezahl und feine Gnomen,“ von Hein⸗ 
rich Schwarzſchild. Dieſes aus 20 Geſaͤngen beſtehende 
(33 Bogen ſtarke) Gedicht zeugt von einer bedeutenden Stufe, 
welche Schwarzſchild (praktiſcher Arzt in Frankfurt) unter 
unſern jetzt lebenden Dichtern einnimmt. 
„Man ſchreibt aus Lalenburg unterm 20. April: 


Es iſt erſtaunlich, mit welcher Thaͤtigkeit unſre Erziehungs⸗ 


Behörde die Verbeſſerung der Land- und Buͤrgerſchulen ber 
treibt. Sie giebt allen Laͤndern ein glaͤnzendes Beiſpiel, 
was Einſicht und guter Wille vermoͤgen. Auch iſt dieſe 
Behoͤrde aus Maͤnnern zuſammengeſetzt, die ihrem Fache 
vollkommen gewachſen ſind; denn da die wenigſten Mitglie⸗ 
der derſelben gelehrte Kenntniſſe haben, ja kaum richtig leſen 
und ſchreiben koͤnnen, ſo fuͤhlen ſie um ſo lebhafter, wie 
nützlich beffere Schulanſtalten wären. Sehr zweckmaͤßig und 
ruͤhmlichſt bekannt zu machen iſt unter andern folgende vom 
Erziehungsausſchuß vorgeſchlagene und von unſerm hohen 
Rathe gnaͤdigſt genehmigte Schulverbeſſerung. Es fehlte 
namlich ſeit langer Zeit an einer Bank, worauf die Knaben 
in der Schule ſaßen, ein Bein. Schon mehrmals war die 
Bank, ſammt den darauf ſitzenden hoffnungsvollen Juͤng⸗ 
lingen, mit den drei Beinen umgeſtuͤrzt. Der hohe Rath 
hat demnach folgendes Dekret zu publiciren geruht: In 
Erwaͤgung, daß die Verbeſſerung des Schulweſens in allen 
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wohleingerichteten Staaten Europas eine der erſten Sorgen 
einer weiſen Regierung fein ſoll; in Erwägung, daß wenn 
die Schuler und Lehrer keinen feſten Sitz haben, ſolches ein 
Haupthinderniß des öffentlichen Unterrichts iſt; in Erwaͤgung, 
daß durch das Umfallen einer Schulbank die lernbegierigen 
Schuͤler am Kopfe beſchaͤdigt werden koͤnnen, wodurch die 
Aufklaͤrung leicht Gefahr leiden duͤrfte; in Erwaͤgung, daß 
eine unſerer Schulbaͤnke nur drei Beine hat, haben Wir 
verordnet und verordnen: 1) Die Schulbank ſoll ein viertes 
Bein haben. 2) Die Unkoſten ſollen dazu aus den oͤffent⸗ 
lichen Fonds beſtritten werden. 3) Der Tiſchlermeiſter iſt, 
mit Vollziehung dieſes Dekrets beauftragt. Dem Verlauten 
nach wird die Feierlichkeit zur Einſetzung des Stuhlbeins 
am 23. Mai vor ſich gehen. Man urtheile aber nicht zu 
voreilig aus der Schnelligkeit, womit dieſe Verbeſſerungen 
eingeführt worden, Uber das Verfahren unſerer Erziehungs⸗ 
Behörden, und daß fie allzu raſch zu Werke gehen. Nein, 
jeder Vorſchlag wird reiflich erwogen, ehe man ihn in's 
Werk ſetzt. Sogar ganz unbedeutende Verbeſſerungsvorſchlaͤge, 
z. B. über Verbeſſerung des geringen Gehalts der Schule 
meiſter, oder uͤber Anſchaffung beſſerer Schulbuͤcher, uͤber 
Einführung der Peſtalozziſchen Methode u. dgl., werden 
von Jahr zu Jahr zu naͤherer Berathung aufgeſchoben. — 
(Ebendaher vom 1. December.) Endlich haben wir den 
glorreichen Tag erlebt, wo mit den groͤßten Feierlichkeiten, 
in Gegenwart einer Deputation des hohen Raths und aller 
Vornehmen der Stadt, das vierte Bein in die Schulbank 
eingeſetzt und foͤrmlich inſtallirt ward. Man berechnet den 
Werth dieſes Beines auf 250 Gulden. Andere behaupten, 
es koſte 300. Denn nach Beendigung der großen Ceremo⸗ 
nieen ward, auf Koſten der Buͤrgerſchaft, von ſaͤmmtlichen 
hohen Beamten ein Schmaus gehalten; des Abends ward 
ein Ball gegeben, wobei man bis nach Mitternacht tanzte, 
„In einem Schreiben aus Hanover vom 19. No⸗ 
vember erzählt die Leipz. Zeitung folgende Anekdote; Den 
bekannten Inſtruktionen gemäß haben die koͤnigl. Beamten 
dafür zu ſorgen, daß zu dieſem Landtage geeignete Leute und 
namentlich nicht wieder diejenigen Männer gewählt werden, 
welche durch ihr unverantwortliches Benehmen in der zwei⸗ 
ten Kammer die bekannte Proklamation vom 14. Juli d. J. 
veranlaßten. Im Sinne dieſer Inſtruktion ermahnte denn 
auch der erſte Beamte des Amtes A., im Fürſtenthum Luͤ⸗ 
neburg, der Herr Droſt von U., ſeine Amtsunterthanen. 
Er ſtellte ihnen vor, wie ſehr das Verhalten der Majorität 
der zweiten Kammer, zu der auch der Deputirte dieſes Wahl⸗ 
bezirkes, Oekonom Schmidt, gehört hatte, die wohlthaͤtigen 
Abſichten der Regierung gehemmt, wie allein dem Beneh⸗ 
men dieſer Deputirten, alſo auch des Deputirten Schmidt, 
es zuzuſchreiben ſei, daß das Land noch keine Eiſenbahnen 
habe, daß die Chauſſeedienſte wieder hergeſtellt worden u. 
dgl. m. „Schmidt,“ fuhr er fort, „hat die Karre in den 
Dreck geſchoben.“ Er ſchloß dann mit der Ermahnung, 
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zum bevorſtehenden Landtage einen beſſern Deputirten zu 
wählen. Da trat ein alter Bauer hervor und fragte in ſei⸗ 
nem Plattdeutſch: „Is dat wahr, Herr Droſt, het Schmidt 
de Karre in'n Drack ſchoven?“ Der Herr Droſt bekraͤftigte 
dies nochmals. „No,“ erwiederte Jener, „denn moͤt wi 
Schmidt wedder waͤhlen, dat he fe wedder herut ſchuft.“ 
(Nun, dann müſſen wir Schmidt wieder waͤhlen, daß er 
ſie wieder heraus ſchiebt.) 

„ Man merkt es auch der Frau Sonne an, daß 
fie von ihren jugendlichen Reizen verliert, denn es ſtellen 
ſich immer mehr bedenkliche Flecke ein, welche Furchtſame ſo⸗ 
gar für Todesflecke anſehen. Man hat wieder einen neuen 
Fleck entdeckt, der zwar von uns aus geſehen nur ſo groß wie 
eine Bohne iſt, aber doch einen Durchmeſſer von 3724 

tſchen Meilen einnimmt. 

85 Ks Bei der Wiederherſtellung und prachtvollen Aus⸗ 
ſchmuͤckung der Magdalenenkirche in Paris iſt ein deutſcher 
Maler, Ziegler, oder, wie die Franzoſen den Namen ſchrei⸗ 
ben: Ziegler, mit dem Ausmalen der Kuppel beauftragt 
worden. Der Gegenſtand des ſehr geräumigen: Gemaͤldes 
iſt eine Darſtellung der Geſchichte des Chriſtenthums und 
zeigt im erſten Stadium Chriſtum mit der heil. Magdalena 
und ſeinen Juͤngern, im letzten aber die Krönung Napo⸗ 
leons durch Pius VII., während zur Rechten die Kardinaͤle 
Braſchi und Caprara ſtehen, und zur Linken der Biſchof 
von Genua, das Concordat in der Hand, zu ſehen iſt. 
Die ganze Conception erfaͤhrt in dem „Artiste“ eine ſehr 
ſtrenge und tadelnde Beurtheilung. Ba 
» „ Schillers „Fiesco,“ von Aleſſandro Baſſani in s 
Italienische überſetzt, wird ſehr gelobt. In einem Artikel 
eines italieniſchen Blattes daruͤber heißt es unter Anderm: 
„Obwohl dieſes Gedicht gewiß nicht Schiller's Meiſterwerk 
iſt, ſo kann man daraus ſich doch von der unendlichen 
tragiſchen Gewalt und dem Gefuͤhle dieſes Autors, welches 
noch heißer iſt, als das italieniſche, eine Idee machen.“ 

Ein Newyorker Redakteur berichtet ein durch das 
Springen einer Kanone verurſachtes Ungluͤck und ſagt: 
„Unſer Berichterſtatter, dem eine Hand fortgeriſſen wurde, 
war gluͤcklicher Weiſe an Ort und Stelle, um uns alle 
Umſtände des Ungluͤcks mittheilen zu koͤnnen.“ 255 
i ** Im „Allgemeinen Anzeiger“ werden Alle, die je 
durch Waſſer geheilt und gelaͤutert wurden gebeten, den 
erſten Waſſerdoktor, den unſterblichen Entdecker der Heilkraft 
im Waſſer, Profeſſor Oertel in Ansbach, der jetzt im hohen 
Greiſenalter für feine Verdienſte und Opfer darbt und an 
Armuth leidet, mit milden Gaben zur Lebensfriſtung und 
Sorgenminderung zu unterſtuͤtzen. Jetzt, da er noch lebt, 
iſt's Zeit, aber höchfte Zeit, ſpaͤter kann man ihm ſogleich 
ein Denlmal ſetzen. f f i 
* Was giebt es doch in London fuͤr herrliche 
Geſellſchaften! Auch eine Schuldthurmbefteiungsgeſellſchaft, 
welche im vorigen Jahre mit etwa 5000 Pfund Sterling 
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ſolcher Verein verdient wohl Nachahmung. ee 


Himmel. 


„ Gervinus ſpricht in feiner Geſchichte der deutſchen 
Poeſie hinſichtlich des Charakters, den bei uns die poetiſche 
Literatur angenommen, und des Einfluſſes, den fie. auf 
unſere Zuſtaͤnde aͤußert, folgende beherzigenswerthe Worte: 


„Wenn unſere poetiſche Literatur auch wirklich fo ganz ein⸗ 


zig, wenn ſie von einer ſo ungemeinen Energie in ihrer 
letzten Bluͤthezeit geweſen waͤre, daß man ihr eine dauernde 
Triebkraft zutrauen duͤrfte, waͤre es denn nur wuͤnſchens⸗ 
werth, daß man immer und immer den einen Zweig 
impfte? Ein Natſonalleben iſt nur dann wahrhaft im Ge⸗ 
deihen, wenn ſeine Richtungen mannigfaltig verzweigt ſind, 
wenn der Lebensſaft nicht all nach einem Ziele geht, wenn 
nicht hier die Pflanze ſchießt, waͤhrend ſie dort verkuͤmmert. 
Und verkuͤmmert und verdorrt iſt wahrlich bei uns der 
Staat und Alles, was dem handelnden Leben, dem Mittel⸗ 
punkt unſeres ganzen Daſeins, verwandt iſt, auf eine klaͤg⸗ 
liche Weiſe, waͤhrend die Dichtung und das Leben und 
Schwelgen in Phantaſien und Empfindungen zu einer 
enormen Fülle gediehen iſt. Aus allen Zonen führt uns 
Alles, was ein Talent hat, den Ueberfluß äſthetiſcher Reize 
zu, durch jeden neuen Erwerb wird die Habſucht entzün⸗ 
deter, und zugleich die Befriedigung geſchwaͤchter, der Genuß 
ſtumpft ſich ab, der Stachel des Neuen, des Bizarren, des 
Verruͤckten ſogar genuͤgt nicht mehr, den verwoͤhnten Gau⸗ 
men zu kitzeln.“ 

* Iſt es nicht wunderbar? Muſikaliſche Töne, den 
Darmſaiten entlockt, erwecken unſer Gefühl mehr, als Toͤne 
von Metallſaiten — vielleicht iſt es die ahnende Seele, die 
den Schrei des gemordeten Thieres in den Saiten noch 
hört, — Die Glocken der Glasharmonika hingegen rufen 
die zarteſte Ruͤhrung in uns auf, weil der zitternde weiche 
Ton des Gebrechlichen zum Gebrechlichen ſpricht. — Und 
die durch Luft belebte Orgel ſtimmt zur Andacht, weil der 
Geiſt aus dem beengenden Leibe, wie die Luft aus den 


beengenden Pfeifen, in die freie Heimath ziehen will. — 


Der Stolz der Menſchen, was iſt er anders, als 
der gemeine Erdendunſt, die Wolke. — Die glaubt, weil 
ſie ſo ausgedehnt hoch im Aether ſchwimmt, ſie waͤre der 
Sie jagt hin und her, faſelt in allerlei Ge⸗ 
ſtalten, erhitzt ſich, donnert und blitzt aus ihrer Hoͤhe 
nieder. Das Bischen Waͤrme ſchwindet, der aufgebla⸗ 


ſene Wicht ſchrumpft zuſammen und faͤllt in gemeinen 


Tropfen nieder. 

Als ein Rechtsanwalt und ein Doktor Arm in 
Arm voruͤbergingen, fagte einer der Nebenſtehenden: Diefe 
Beiden find gleich einem Straßenraͤuber. — „Warum?“ — 
Es iſt ein Advokat und ein Arzt: — Geld oder Leben! 

. A. Karr erzähle: Wir fuhren durch Poiſſy; Bettler 
draͤngten ſich um den Wagen. Mein lieber Herr, ſagte der 
Eine, ich bin lahm an einer Hand. — Ich an beiden, ſagte 
der Andere. — Ich bin epileptiſch, ſchrie ein Dritter. — Nicht 
ſo epileptiſch wie ich, verſetzte der Erſte. — Der Wagen 
fuhr ab, und ich ſprach zu mir ſelbſt: ſie wollen nicht 
einmal Gleichheit der Gebrechen. ö 


Hierzu Schaluppe⸗ 


chaluppe zum 
150. 


Inſerate werden & 19% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufges 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


I | Dampfbost. | 


m 16. December 1841. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. f 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten auf 


Dampfboot — Zeitung 


— und Sonntagsblatt 


erlaube ich mir, durch das Herannahen des neuen Quartals veranlaßt, an gefällige Entrichtung des 


Abonnements⸗Betrages für das nächſte Quartal ganz ergebenſt zu erinnern. 
Das Dampfboot koſtet in ganzjährigem Abonnement hier am Orte 


Quartal hier und auswärts 22% Sgr. 


2 Rihlr. 10 Sgr.; pro 


Die Zeitung koſtet in gan zjährigem Abonnement hier am Orte 4 Rthlr. und pro Quartal 
1 Kthlr. 5 Sgr.; auswärts bei täglicher poſtfreier Zuſendung 1 Athlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


Das Sonntagsblatt koſtet pro Quartal: hier 7% 


Sgr.; auswärts 10 Sgr. 


Die reſp. auswärtigen Abonnenten wollen das Abonnement bei dem Poſtamte ihres Wohn⸗ 


orts gefälligſt vor Beginn 
Fortſetzungen von Zeitſchriften 


des neuen Quartals berichtigen, da die Königl. Poſtanſtalten nur dann 
beſtellen dürfen, wenn der Abonnements» Betrag wirklich erlegt iſt, und 


ich bei ſpäterer Beſtellung nicht immer vollſtändige Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern 


garantiren kann. 
zugeſchickt. 


Den reſp. hieſigen Abonnenten werden die Abonnements-Karten in dieſen Tagen 


Der Verleger. 


Theater. 


Den 13. Dec. Kardinal Richelieu oder die Tage der 
Geäfften. Hiſtor. Schauſp. in 5 Akten von Bulwer. 

Noch eine kleine vielleicht unbedeutend ſcheinende Be⸗ 
merkung zu der fruͤhern Recenſion. Der Ritter ſollte wohl 
an ſeinem Hochzeitstage nicht in ſeinem Reiterwams, und 
der Page, wenn er als Sohn des gemeinen Hofbedienten 
Huguet's in deſſen Gefaͤngniß dringen will, nicht in der 
glaͤnzenden Pagenkleidung mit den Farben Richelieu's er⸗ 


ſcheinen, — dieſes ſtoͤrte; die Damen kleiden ſich ſonſt ja 
ſo gern um! — 

Den 14. Dec. 1) Die Schwaͤbin. Luſtſpiel in 1 
Akt von Caſtelli. 2) Der alte Feldherr. Liederſpiel in 1 
Akt von Carl v. Holtey. 3) Die Benefiz⸗Vorſtellung. Poſſe 
in 1 Akt und 5 Verwandlungen von Th. Hell. 

Die einfache Fabel des erſten Stuͤcks iſt uns aus den 
verſchwundenen Zeiten von Charlotte Hagn bekannt. 

Die Rolle des Oberſten ſagt, wie alle ähnliche Cha⸗ 
raktere, unſerm Pegelow beſonders zu. Zum Dank fuͤr 
ſein launiges Spiel wollen wir ihm wünſchen, daß ihn das 
Zipperlein nie, am allerwenigſten aber ſo zur Unzeit plagen 
möge wie hier, wenn er fi. in eine huͤbſche Schwaͤbin ver⸗ 

liebt hat, — und in welch’ eine Schwaͤbin? — fie konnte 
wohl einem alten Mann den Kopf verdrehen! 


Mad. Ditt hat heute gewiß eine ganze alte Garde 
unter das Regiment des Obriſten angeworben. 

Herr Schweizer (Steidele) entwickelt, je öfter wir 
ihn ſehen, immer mehr ein Talent, welches wir Anfangs 
in ihm nicht erkannten; wir kommen ſpaͤter noch einmal 
auf ihn zuruck. 

Herr Rohde (Carl) rechtfertigt die Hoffnungen, die 
ſchon einmal von ihm ausgeſprochen ſind. Bei jedem 
Auftreten ſtreift er mehr das Hoͤlzerne und Linkiſche ab, 
welches jedem Anfänger im Liebhaberfache anklebt. Es 
geht ja im bürgerlichen Leben eben fo, wie auf den 
Brettern; ein junger Liebhaber iſt auch dort, ſeiner Ge⸗ 
liebten gegenuͤber, in der erſten Zeit der jungen Liebe ge⸗ 
wohnlich für. feine Umgebungen, ein Ritter von der traurigen 
Geſtalt, bis ihn die gewandtere Geliebte abgeſchliffen und 
polirt hat. Freilich thut dieſe es mit viel zartern Haͤnden, als 
der Recenſent mit der kritiſchen Buͤrſte und dem Schachtelhalm. 

Herr Fruͤhling, als Wachtmeiſter, erſchien ein wenig 
zu ſehr nach Danziger Art, d. h. rauh und ſtuͤrmiſch, als 
er ſich mit ſeinem guten Obriſt erzuͤrnte, er vergaß die 
Subordination. 157 

Doch ſchon zu viel uber dieſes kleine unbedeutende, 
aber niedliche Stuck. 3 

Wir kennen es, was Herr Gente in der einzigen 
Glanzrolle des alten Feldherrn leiſtet! Ein Gedanke ſchien 


bei dem Publikum allgemein zu fen, wenigſtens ward er Der Engländer, Herr Schweizer, war eine hoͤchſt 
mehrfach laut: „Welchen Erfolg würde es haben, wenn ergoͤtzliche Carrikatur der engliſchen Touriſten, mit ihrer 
Herr Gense dieſe Rolle in Warſchau ſpielte?“ Wir ſe⸗ Steifheit, ihren Thorheiten, ihrer Suffiſance und ihrer Un⸗ 
hen das Stud wohl einmal, aber nicht öfter. Doch eine geſchlachtheit, aus welchen man freilich nicht auf den Volks⸗ 
Merkwuͤrdigkeit hat daſſelbe; — es iſt eins von den weni: Charakter ſchließen kann, denn der Englaͤnder in Deutſch⸗ 
gen, worin keine Liebſchaft vorkommt, land iſt ein ganz anderer, als der Engländer in Old⸗Eng⸗ 
Die Benefiz⸗Vorſtellung hat viel Aehnlichkeit mit dem | land. Es iſt, als ob er, indem ſein Fuß das feſte Land 

Vater der Debuͤtantin, indem es uns ebenfalls die Intriguen | betritt, feinen Charakter und ſeine Rolle vertauſcht. Die 
der Junger Thaliens vorfuͤhrt und den Schleier von fo | Seitenftüde zu Maſter Pudding, Schweizer, begegnet 
manchen Buͤhnengeheimniſſen auf eine laͤcherliche Art fort-] man am Rhein und in der Schweiz alle Naſe lang. 
zieht. Zur Ehre der Kunſt wollen wir glauben, daß nicht Die uͤbrigen Rollen ſind zu unbedeutend, als daß ſie 
überall die hier dargeſtellten Beweggründe den wahren Kuͤnſt⸗ der Zergliederung verdienten. Kr, 
ler leiten. Wem es aber von Melpomenens, Thaliens und 1 
Terpſichorens Kindern hiebei juckt — der kratze ſich! — . 
Das Stud iſt bis zum fünften Bilde ganz gut gehalten; Kajütenfracht. 

hier iſt aber die Urſache, weßhalb die Aufführung der Be⸗ 5 
nefiz⸗Vorſtellung nicht geſchieht, ſelbſt fur eine Poſſe nicht — Der Laden des Klempnermeiſters Herrn W. Rathke 

genug motivirt, ein witziger und launiger Streit mit dem (zweiten Damm) hat ein fo freundlich einladendes Ausſehen, 
Regiſſeur, der kaum angedeutet iſt und hier noch dazu von Alles blinkt und glänzt fo vor den Fenſtern, daß man der 


dem letztern gar nicht hervorgehoben ward, müßte den Knall: | Luft nicht widerſtehen kann, einzutreten. Im Innern deſſel⸗ 
Effect liefern. N ben wird man überraſcht durch die Menge, die Sauberkeit 
Herr L'Arronge, dieſer in alle Geheimniſſe des Buͤh⸗ der aufgeſtellten Sachen und den Geſchmack, der ſich in der 
nenlebens eingeweihte Soufleur, war trefflich, beſonders als ſymmetriſchen Aufſtellung derſelben verraͤth. Da fehen wir 
er den Lorbeerkranz, das Ziel des hoͤchſten Strebens, feinen | Hundert und hundert aus Blech, Zinn und Meſſing gear: 
Helden vorhielt. beitete Wirthſchaftsſachen, auf das bequemſte und auch dem 
Schreidichaus, der Heldenſpieler, Herr Pegelow, wie | Auge wohlgefaͤllig angefertigt, und damit wir uns das Als 
immer. f les beim rechten Lichte beſehen koͤnnen, heben wir eine reiche 
Konnte denn Herr Bruno Neumann (Trillerhold] Auswahl vorzuͤglich ſchoͤner Lampen aller Gattungen hervor. 
der Sänger welcher die eingelegte Arie ſehr gut fang, fein | Auch die liebe Jugend kann ihre Freude haben, denn auch 
manierirtes Spiel nicht etwas mäßigen? Zuviel Spielen [en miniature findet man hier Wirthſchaftsgeraͤthe und eine 
iſt, wie zu viel Gutes, oft ungeſund; und dabei ſieht er, ſehr huͤbſche Auswahl von bleiernen Kinderſpielſachen. 
namentlich auch dieſes Mal bei dem Geſang der launigen f RE 
Arie, ſtets fo boͤſe aus, als grollte er mit dem Publiko und 
der ganzen Welt. Man muß ihn fuͤrchten, und man liebt 
ihn doch! 2 g 
Die Rolle der Signora Gambasnella, Mad. Ditt, 
blieb, was ſpaßhaft genug klingt, gerade durch die Kunſt 
der Darſtellerin unbeachtet. Sie ſpricht namlich das Ita⸗ 
lieniſche mit einer ſolchen Gewandtheit und untermiſcht daſ⸗ 


Rep ert o i r. N 
Donnerſtag den 16. Dec. Auf Verlangen: Maria von 
Medieis. Original⸗Luſtſp. in 4 Akten von Berger. 
Freitag den 17. Dec. Der Freiſchuͤtz. Romant. Oper 
in 4 Akten. 


ſich im Irrthum! denn erſtens: ſprach es wohl allerdings 
recht ſehr an, als Mad. Ditt, waͤhrend die beiden 


ſelbe mit den gebrochenen deutſchen Worten fo geläufig, daß ſeinſollenden Theater⸗Directoren ſich um ihren Beſitz ſtrit⸗ 
man der Rede nicht folgen konnte, beſonders da ſo wenige ten, mit einer lieblichen Verneigung erwiederte: „ich aber 
das Italieniſche uͤberhaupt verſtehen oder der Sprache in bleibe hier!“ und zweitens: iſt es rein unmöglich, 
dem Grade geläufig find, wie ſolches die Kuͤnſtlerin voraus: daß eine Kuͤnſtlerin wie Mad, Ditt nicht in jeder Rolle 
5 anſprechen ſollte, und wenn ſie nicht bloß italieniſch, ſon⸗ 
ſehte. Es war das erſte Mal ſeit ihrem Auftreten, daß dern otaheitiſch ſprache! — Mad. Ditt for ever! 
Mad. Ditt nicht anfprah*) — piu lento, Signora. Der Setzer. +) 
' 5 +) Wahrſcheinlich einer von der alten Garde. 
) Nicht anſprach? — Mad. Ditt nicht angeſprochen? — I Der Referent. 
Erlauben Sie, verehrteſter Herr Referent, das kann ich = 


nicht fegen, ohne auch ein Wort mitzureden. Sie befinden “ Verantwortlicher Redacteur; Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


pn gm An ed d. In Melinacsgefcenten von Wert 
WW . Toe Moriipon zur en Sie empfiehlt fein auf s Neue ſehr reichhaltig affortirtes Lager 
nen, n ng and gebrannte Mandeln zu 40 Shi, 5 geſchmackvoller Golde und Silberwaaren zu billigen Preiſen 
cernuͤſſe zu 10 Sgr. C. G. Kruͤger, C. Damme, 

8 Brodbaͤnkengaſſe No. 716. Gr. Wollwebergaſſe Nr. 1996, 
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Die hee e und Kunſthandlung empfiehlt zu paſſen den 40 zweckmäßigen 


Weihnachts geſchenlten 


für die Ingend und für Erwaechſ ene 

ihr reichhaltiges Lager aus allen Fächern der Literatur, vorzüglich aber: eine reiche Auswahl 
belletriſtiſcher Werke, Gebet: und Andachtsbücher für beide Confeſſionen, 
Taſchen bücher f. d. J. 1842, Vorlegeblätter zum Schönſchreiben und zum Zeichnen, Land⸗ 
karten, Atlanten, Spiele, 8 und Stahlſtiche, ſchwarze und colorirte Lithographieen mit und ohne 
Goldrahmen, Kalender f. d. J. 1842, Stahlfedern ꝛc.; 

insbeſondere aber: 
eine vorzüglich reiche Auswahl von Kinder⸗ und Jugendſchriften für jedes 
Alter und zu den eee Preiſen. 

Buchhandlung von Er. Sam. d 
3 NE No. 400. 


Gepreßte Lederdeckel zu Geſangbüchern fi f nd 
wieder vorräthig in der 
Buchhandlung von Fr. Sam. Gerhard. 


Als ſehr paſſend zu Weihnachtsgeſchenken 


empfehle ich eine Auswahl fertig garnirter Stickereien, als: 


Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſt empfehle 
ich mein wohlaſſortirtes Lager eleganter Damenhuͤte, 
Hauben und Ball⸗ Aufſaͤtze, nach den neue⸗ 
ſen Fagons, Ballblumen und Marabous, 
Schleier, Shawls u. Cravattentuͤcher, 
Glacee⸗ . feid. Hand ſchuhe x. Ferner: Für Notizbuͤcher, Cigarrentaſchen, Tabaks⸗ 
Herren: Handſchuhe, Eravatten, Chemi⸗ beutel, ſeid. u. Perl⸗Börſen, Feuer⸗ 
ſettes, kanſchetteh Halskragen u. ge zeuge, dene Feldſtuͤhlchen, Schluſſel⸗ 
ſtickte Hoſentraͤger. ſpinde, Leſepulte, Schreibzeuge, Naͤh⸗ 


J. E. Neumann, „Langgaſſe Nr. 5343. käſtchen, Wandkörbe, Damentaſchen ꝛc. 
Da ich dieſe Artikel fuͤr die Folge nicht fuͤhren will, 
ia verkaufe ich ſolche für den Koſtenpreis. 


J. E. Neumann, Langgaſſe Nr. 534. 


80 Wachs-Lichte à 19 Sgr. 
Warschauer Stearin-Lichte a 18g, 
Engl. Wallrath-Lichte à 25 Sgr. 
weissen Wachsstock ; 20 Sgr., 
gelben dito 4 17 Sgr., 
von verſchiedenen Groͤßen, wie auch große Altar- 
ich 15 ne Br ee Lichte ; 13), Sxr, namenlich aber Ntearin- 
J. E. Neumann, Langg. Nr. 534a. Lichte or empfehle ich ihres ſparſamen Brennens we: 


Um mein Lager von 
Alten ächten Havanna- und 
Bremer Cigarren 
rasch zu räumen, verkaufe ich 
dieselben zu ganz billigen Preisen. 
Danzig, den 16. Decbr. 1841. 
Robert Wendt, Poggenpfuhl. 


Ein tuͤchtiger Uhrmacher⸗Gehilfe, der jedoch auch in 5 ; 
feiner Arbeit geuͤbt fein. muß, findet gegen gutes Gehalt, el ee la . 
freie Station und Erſtattung der Reiſekoſten hierher; fofort Pafelbouillon a Maronen 40 60 
dauernde Condition bei F. E. Juͤttner in Cöslin. ſter Qualite empfiehlt Benn ard Braun 


Druck und Verlag bon e. Sam. Gerhard in Danzig. 


* 


gen beſonders und gebe bei groͤßerer Abnahme noch einen 


Rx 
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Titerarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kunſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


ER In dem Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 
ſind nachſtehende Jugendſchriften erſchienen und koͤnnen mit 
Recht allen Aeltern und Erziehern zur Anſchaffung empfoh⸗ 
len werden; : 

Der kleine Aeſop, eine Sammlung verſchiede⸗ 
ner Fabeln. Wohlerzogenen Kindern gewidmet. 
16 Heft mit 12 colorirten Bildern und Text. 
Geb. 7½ Sgr. 

Lchtzehn Bilder zum Robinſon Erufoe, 
nebſt kurzer Erklärung derſelben, zugleich als 
Vorſchriften zum Schoͤnſchreiben. Zwei 
Bändchen mit ſchwarzen Kupfern qu. 4. geh. 
1 Thlr. Dieſelben mit gut colo rirten Kupfern 
in 1 Bd. geh. 1 Thlr. 25 Sgr. 

Gebetbuch für aufgeklärte Ehriften. Mit 
dem Bildniß Jeſus u. die Samariterin. Joh. 
IV. 23. 24. 8. geh. 144 Seiten. Der Inhalt 
dieſes Gebetbuchs beſteht in 32 Gebeten und 
Betrachtungen, naͤmlich: Gott iſt der Schoͤpfer 
aller Dinge; — Gott iſt von Ewigkeit; — Anbe⸗ 
tung Gottes; — Gott iſt allmaͤchtig; — Gott iſt 
allwiſſend und allgegenwaͤrtig; — das Gewiſſen; — 
Treue in Erfüllung feines Berufs; — Gott iſt 
boͤchſt gütig; — Dankgebet; — Fuͤrbitten; — die 
göttliche Vorſicht; — Zufriedenheit mit feinem Schick⸗ 
fale; — Gebet um Tugend; — die chriſtliche Men⸗ 
ſchenliebe; — das Leben Jeſu; — die chriſtliche Re⸗ 
ligion; — das heilige Abendmahl; Gebet am Weih⸗ 
nachtsfeſte; — Gebet am Neujahrstage; — Gebet 
am Feſttage der Erſcheinung des Herrn; — Gebet 
am Sſterfeſte; — Gebet am Himmelfahrtsfeſte; — 
Gebet am Pfingſtfeſte; — Gebet am Dreieinigkeits⸗ 
feſte; — Morgengebet; — Abendgebet; — Beru⸗ 
bigung in Sorgen. Preis für geh. Exempl. a5 Sgr.; 
für geb. Exempl. à 7½ Sgr.: f. fein in Saffian⸗ 
band geb. 15 Sgr. 

Wenn man die Starke und den Inhalt dieſes nur im 
Sinne der reinen Chriſtusreligion geſchriebenen G e⸗ 
betbuchs mit dem fo außerordentlich billigen Preiſe ver⸗ 
gleicht, ſo wird man wohl die Ueberzeugung gewinnen, daß 
die Verlagshandlung bei der Herausgabe dieſes vorzuͤgli⸗ 
chen und zur allgemeinſten Verbreitung zu empfehlenden 
Gebetbuchs keine Buchhaͤndler⸗Speculation leitete. 

Naturgeſchichte der Säugethiere und Vögel. 

4 Hefte, jedes mit 1½ Bogen Text und 12 colo⸗ 

reairten Bildern, geh. zuſammen 1 Thlr. 

Saugethiere. 18. Heft: Hausthiere à 7 ½ Sgr. 
i 2 Jagdwild à 7½ = 
Hausvoͤgel a 7 / 8 


Voͤgel. 18 
Sa 5 Jagdgeflugel a 7 72 s 


23 


Räthſelbüchlein für wißbegierige Kinder. 
2 Hefte. 9 Sgr. 

Schul ⸗Atlas der neuen Geographie. Von 
A. Herr, Gymnaſiallehrer in Wetzlar. In 18 co⸗ 
lorirten Karten. gr. qu. 4. cartonnirt. 22 ½ Sgr. 

Dieſer Schul-Atlas iſt in ſehr vielen höheren Schulan⸗ 
ſtalten eingefuhrt und von den Provinzial⸗Schul⸗Collegien vie⸗ 
ler Provinzen Preußens zur Einführung empfohlen worden. 

Allgemeine Schul vorſchriften zum Schon: 
ſchreiben, 10 deutſche und 8 engliſche, für 
den erſten Unterricht. geh. qu. 4. 11½ Sgr. 

Lehrer und Schulanftalten, welche unfern S chul⸗-Atlas 
und die Schulvorſchriften in Partieen einführen wollen, 
können von jeder ſoliden Buchhandlung bei 12 Exemplaren 
ein Frei⸗Exemplar und üblichen Rabatt in Anſpruch 
nehmen, indem wir jede ſolide Buchhandlung in den Stand 
fegen werden, dieſe Vortheile gewähren zu koͤnnen. 

Wilh. Friedrich's Buchhandlung 
in Siegen und Wiesbaden. 


— 


So eben iſt erſchienen: 
edemanns 


W. W̃᷑ 
100 deutſche Volkslieder 


mit Begleitung des Claviers. Drittes u. letztes 
Heft. gr. 8. geheftet. 20 Sgr. f 

Obſchon dieſe Sammlung nur aus 2 Heften beſtehen ſollte, 

ſo riefen doch vielfache Aufforderungen noch dieſes letzte Heft her⸗ 
vor, da ſeitdem wieder ſo viele neue Geſaͤnge zu Volksliedern ger 
worden find, z. B. „Sie ſollen ihn nicht haben“ dc. Der Name 
des Herausgebers, die vielen ruͤhmlichen Beurtheilungen der vor⸗ 


hergehenden Hefte u. die allgem, Verbreitung, buͤrgen hinlaͤnglich 


für die gute Auswahl auch der in dieſem Schlußheft aufgenom⸗ 
menen Geſänge. 5 


5 — 

Bei C. Flemming in Glogau iſt erſchienen: 
Neueſtes, ganz, vollſtändiges 
Fremdwörterbuch 
zur Erklärung der in der heutigen Schrift- und 
Umgangsſprache gebräuchlichen fremden Wörter und 
Redensarten, Vornamen und Abkürzungen, mit 
genauer Angabe ihres Urſprungs, ihrer Rechtſchrei⸗ 
bung, Betonung und Ausſprache. 

Von Dr. L. Kieſewetter. 
2 Bande. 3 Thlr. 7½ Sgr. 
Bei C. Macklot in Karlsruhe iſt erſchienen: 
Tſcheulin, G. F., Handbuch zur Kenntniß und 


Heilung der Krankheiten unſerer vorzuͤglichſten Haus ⸗ 


thiere. 2 Bde. br. 1 Thlr. 3 / Sgr. 
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